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Fehmarn (SH). Das Midsummer Bulli Festival 
lockt Tausende Fans nach Fehmarn. Gemeinsam 
feierten sie die Sonnenwende, ihre Busse und 
Geschichten.

Camper erzählen aus ihrem Camper-Leben. 
Strand, Sonne, Wasser und viele viele shcönen 
Abendteuer! Es begann am  Samstagmorgen auf 
der BAB 1 in Richtung Norden. 

Es ist 09:00 h, der Tag strahlend. Das Tor zur Freiheit 
liegt auf der anderen Seite der Fehmarnsundbrücke. 
Weißer Strand, kilometerweit. Auf der Ostseeinsel 
Fehmarn feiern beim Midsummer Bulli Festival En-
thusiasten aus aller Welt ihre Busse. Ob Familien, 
Studenten oder Schrauber – eines haben sie alle ge-
meinsam: die Liebe zum Volkswagen Bus. 

Tausende Fans der Bus-Modelle T1 bis T6 treffen 
sich hier seit 2014 zur Sommersonnenwende. Mehr 
als 1.200 Fahrzeuge sind in diesem Jahr angerollt. 
Vier Tage lang tauschen ihre Eigentümer Erfahrun-
gen, Ersatzteile und Geschichten aus. Kinder tobten 
mit Blumenkränzen im Haar zwischen den Autos, auf 
der Bühne wird Live-Musik gespielt.

Dem Mythos auf der Spur
Was ist dran am legendären Bulli Lifestyle? Spuren-
suche zwischen Bussen, Campingstühlen und Im-
bissbuden. Auf der Bühne steht jetzt Herbert „Herbie“ 
Weyer, 1,98 Meter groß, 54 Jahre alt, Moderator und 
Jury-Mitglied beim „Show & Shine“-Wettbewerb. Für 
besondere Bullis werden Auszeichnungen verliehen.
ständlich“, so Stefan Klahn, der bei helden.de für die 
Produktentwicklung verantwortlich ist.

Inzwischen ist es 10:45 h. Herbie hat vergangene 
Nacht ein wenig länger gefeiert, wie er erzählt. „Heu-
te morgen war ich baden in der Ostsee“, beruhigt 
er das Publikum. „Alles wieder gut.“ Es sind solche 

Fest der Freiheit 
Sprüche, für die ihn die Bulli Community liebt. Herbie 
ist der Kumpeltyp. Einer, der seinen Job mit anste-
ckenden Leidenschaft macht, die Kommentare ker-
nig, sein Fazit immer auf den Punkt. Jetzt steht er 
hier, um den Preis in der Kategorie „bester Original-
zustand“ zu verleihen. 

„Beim Bulli gilt: Der Weg ist das Ziel“, sagt Herbie. 
Wie der Hype entstanden ist, kann er auch nicht mehr 
sagen. „Er war plötzlich da.“ Bulli-fahren sei eine Le-
benseinstellung. Deswegen prämiert er auch kein 
„Garagengold“. Die Leute sollen den Wagen nutzen. 
„Es gibt Besitzer, die nur Geld ins Auto stecken, um 
es dann für das Festival aus der Garage zu holen.“ 
Herbie schüttelt den Kopf, stößt einen Seufzer aus. 
„Das entspricht nicht dem Geist der Veranstaltung.“ 
Solche Autos haben bei ihm keine Chance. Preiswür-
dig sind Busse für ihn nur, wenn sie auch eine schö-
ne oder individuelle Geschichte erzählen.

Das Woodstock der Bulli Fahrer
Zurück zur Preisverleihung. Auf die Bühne rollt der 
T3 Joker, Baujahr 1981, von Ehepaar Alexander und 
Maren Schwiening aus der Gemeinde Wedemark in 
Niedersachsen. Co-Moderator Ingo Meyer, ehemali-
ger Profi-Windsurfer, erkennt sofort: „Nur ein Kühler-
grill, also luftgekühlt.“ Das bringt ihm Lob von Herbie 

ein: „Richtig, Ingo. Du erkennst einen frü-
hen Luftgekühlten bis Modellwechsel 1981 
auch am Blechohr hinten am Bus. Die an-
deren haben dort einen Kunststoffeinsatz.“ 

Doch wie steht es um die Geschichte?
Als Alexander Schwiening den Bus vor 13 
Jahren kaufte, kannten er und seine Frau 
sich noch nicht, erzählt Schwiening. Ihr ers-
tes gemeinsames Date: mit dem Bus zum 
Badesee. Inzwischen hat das Ehepaar zwei 
Kinder. Mit ihnen waren sie auch schon 
campen in Holland und Belgien. 
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„Der Bus ist inzwischen ein Familienmitglied“, 
sagt der gelernte Krankenpfleger. Das über-
zeugt die Jury. „Wir sind schon das fünfte Mal 
beim Bulli Treffen, haben hier viele Freunde 
gewonnen“, sagt Alexander Schwiening. Es sei 
wie ein Familientreffen.

Urlaub mit unbekannten Freunden
Höhepunkt des Bulli Festivals ist, wie jedes 
Jahr, der legendäre Konvoi am Samstagmittag. 
Hunderte Fahrzeuge nehmen an der Parade 
teil. Tausende Zuschauer winken den Teilneh-
mern auf der rund 60 Kilometer langen Strecke 
zu. Rund drei Stunden fahren die Bullis um die 
Insel. „Auf Fehmarn hat man schon fast eine 
Schönwetter-Garantie“, sagt Herbie. Der Sandstrand 
ist das Biotop der Enthusiasten, ein weißer Fleck 
Freiheit. „Viele planen ihren Jahresurlaub sogar um 
das Festival herum.“

Einige Camper hocken vor ihren Bullis auf Klappstüh-
len und reden. Die verschiedenen Geschichten ver-

schwimmen zu einem Mosaik aus Orten, Namen und 
Jahreszahlen. Es sind Erinnerungen und zugleich 
Sehnsüchte. Ziele für die nächste Reise. „Es geht bei 
diesem Fest mehr um die Menschen als um die Au-
tos“, sagt Herbie. Nett sein, offen sein. Das sei die 
einzige Etikette hier. Was nicht heißen soll, dass die 
Kultautos keine große Rolle spielen. Nachts werde 
hier nicht nur gecampt, sondern auch mal ein Getrie-
be getauscht.

Und wer kurz innehält und zuhört, erfährt auch, dass 
die verschiedenen Generationen ihren Camping-
Urlaub nicht nebeneinander, sondern miteinander 
verbringen. Ein Surfer-Typ, Haare zerzaust, Gelas-
senheit in Badehose, erklärt einer Seniorin, Haare 
akkurat, Duldsamkeit im Campingstuhl, was sie für 
ein Glück habe. Seine Hände streichen über glän-
zenden Lack. „Ja, der T2 ist das Beste“, sagt er. 
Sie nickt. Eine ganz normale Szene, genau deshalb 
kommen sie alle hierher.

Roadtrip unabhängig von Campingplätzen
Tanja Behrens, Verwaltungsfachangestellte, 31 Jah-
re alt, geboren in Hatten im Landkreis Oldenburg, hat 
sich ihren Bulli 2014 zugelegt. Wegen der Freiheit, 
dem Abenteuer, der Lust am Campen. „Der Bulli ist 
ein Allrounder. Küche, Schlafzimmer, Wohnzimmer – 
alles drin“, sagt sie. 

Behrens hat bereits Frankreich, Russland und Itali-
en bereist. „Die schönsten Erinnerungen sind aber 
immer die aus Fehmarn.“ Sie campt seit Jahren hier, 
trifft auf dem Midsummer Bulli Festival die Freunde, 
die sie hier kennengelernt hat.

Ihren T4, Baujahr 1994, hat sie mit dem Schriftzug 
„Butscher Bulli“ versehen. Das „s“ ist dabei ganz ent-
scheidend. „Viele denken, es sei ein Metzger-Bulli“, 
erzählt Behrens, vom englischen butcher, deutsch: 
Metzger oder Schlachter. Aber dem ist nicht so. „But-
schern“ ist Plattdeutsch und steht für „draußen her-
umtollen“ – vorzugsweise in der Natur mit viel Matsch 
und Dreck.

Was dem Bulli seit der Einführung des legendären 
California (T3) im Jahr 1989 noch zum fahrenden 
Haus gefehlt hat, war ein komplett ausgestattetes 
Badezimmer. Der T4 California Exclusive hatte 2003 
bereits eine Nasszelle mit Waschbecken und Toilette. 
In Fan-Foren im Internet geben sich Fans Ratschlä-
ge, wie sich hier in Eigenregie noch eine Dusche ein-
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bauen lässt. Dieser Aufwand ist nun, genau 30 Jah-
re nach dem ersten California, nicht mehr nötig: In 
diesem Jahr kommt der Grand California in den Ver-
trieb, der Dusche, Toilette und Ablagefläche bereits 
installiert hat und in zwei Varianten angeboten wird, 
als Grand California 600 und größere Variante Grand 
California 680. So wird das Abenteuer komplett un-
abhängig von Campingplätzen.

Auf dem Festivalgelände neigt sich der Tag dem 
Ende. Am Sonntag schaut noch der Musiker und 
Sportler Joey Kelly mit seinem Volkswagen T1 von 
1967 vorbei, tauscht mit den Fans Erfahrungen aus 
und holt sich Ratschläge. Denn im Anschluss bricht 
er gemeinsam mit seinem Sohn auf eine 14.000 Ki-
lometer lange Reise nach China auf. Eine Fahrt, von 
der sie wohl ein Leben lang sprechen werden.

Info, Fotos: Volkswagen Nutzfahrzeuge 


